Ni. 68. 2 Samſlag den 1. Auguft 18537. 


Semberger allgemeiner Anzeiger. 
Tagesblatt 


für Handel und Gewerbe, Kunſt, gefelliges Leben, Unterhaltung und Belehrung. 


Erſcheint an jenen Tagen, an welchen deutſche Theater-Vorſtellungen ſtatt finden. 
Pränumerations- Press Comptoir: Theatergebände, Lange Gaſſe 367, 
. 8 . l 2. Thor 1. Stock, vis à vis der Kanzlei des 
ur Lemberg ohne Zuſtellung monatlich 12 kr., deutſchen Theaters, geöffnet von 8—10 und von 
vierteljährig 30 kr., halbjährig 1 fl. ganzjährig 2 l. 2—4 Uhr. — Ausgabe: dortſelbſt und in der 
Mit Zuſtellung monatlich 13 kr., vierteljährig 40 kr., Handlung des Herrn Jürgens. — Inſerate 


halbjährig 1 fl. 15 kr., jährlich 2 fl. 30 tr. — Durch die Di e u 10 N e 
ee . e 3 kr., ber öfterer mit 2 kr. per Petitze 65 

k. . Poſt vierteljährig 1 fl., halbjabrig 2 fl., jahrlich rechnet, nebft Eutrichtung von 10 kr. Stempelge⸗ 
4 fl. — Ein einzelnes Blatt koſtet 2 kr. C. M. bühr für die jedesmalige Einſchaltung. 


Verantwortlicher Uedakteur und Eigenthümer: Joſef Glöggl. 


Wränumerations⸗Einladung. 


Um allen möglichen Störungen in der Zuſtellung und Verſendung des Blattes 
vorzubeugen, erlauben wir uns, das verehrte Publikum ſowie jene P. T. Abonnenten, 
deren Pränumeralion mit dem Monate Juli zu Ende geht, zur baldigen Erneuerung 
derſelben einzuladen. 

Man pränumerirt im Comptoir des „Lemberger allgemeinen 
Anzeiger“ im Theatergebäude, Lange Gaſſe Nr. 367 im erſten Stock, beim er— 
ſten Thor vis—a— vis der Theaterkanzlei des deutſchen Theaters; oder auch in der 
Handlung des Hru. Jürgens in der Halitſcher Gaſſe. 

Nur frankirte Briefe werden angenommen. 


Tages: Chronik. 


* (Verkehr.) Das hohe Handelsminiſterium hat angeordnet, daß die Schiffbar⸗ 
machung der Weichſel und des San bis Krakau energiſch betrieben werde; weil die 
Warſchaner-Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft beabſichtet, ihre Fahrten bis Krakau aus⸗ 
zudehnen. — 

— (Brieffrankirung.) Das hohe Handelsminiſterium hat die Poſt⸗Direction 
beauftragt, eine Kundmachung zu erlaſſen, daß die Verwendung von Stempelmarken 
zur Fraukirung von Briefen gänzlich unzuläſſig ſei. Die mit ſolchen Marken verſehenen 
Briefe werden wie unfrankirt behandelt. 

— Gegen das übermäßige Branntweintrinken in Oſtpreußen bringt das 
„Bromberger Landrathsamt“ unterm 16. d. M. eine Verordnung der königl. Regie- 
rung zur öffentlichen Kenntniß, wornach Gaſtwirthe, welche einem ihnen von der 
Polizeibehörde als Trunkenbold namhaft gemachten Individuum Branntwein verab⸗ 
zeichen, oder demſelben auch nur den Aufenthalt in der Gaſtſtube geftazten, mit einer 
Polizeiſtrafe von 2—5 Thaler und im Wiederholungsfalle mit Conceſſionsentziehung 
Bſtraft werden follen. Gleichzeitig iſt angeordnet, daß da, wo ein Bedürfniß guten 
ziers bemerkbar wird und ein ſolches im Bereiche iſt, den Schankwirthen von der 

olizeibehörde die Verpflichtung auferlegt werden ſoll, dasſelbe jederzeit zum Aus⸗ 

bank bereit zu halten. 


Auguſt, 1. 


Feuilleton. 


Erſte Lorbeeren. 
Eine Malergeſchichte von Talora. 


Es war ein klarer Herbſttag. Während wir uns am luſtig flackernden Kaminfeuer 
erwärmten, blickten wir durch die Glasthüre, die in den Garten ging, in die ſchöne 
Landſchaft, die von dem letzten Abendſtrahl beleuchtet, in den mannigfaltigſten rothen 
und goldenen Laubſchattirungen glühend, wie in einen Glorienſchein getaucht wurde. 
Nachdem manches lebhafte Geſpräch vorausgegangen, ſaßen wir, Eduard B— und 
ich, in ruhiges Sinnen verloren, uns ſchweigend gegenüber. Man muß ſchon ſehr 
vertraut geworden ſein, um ohne Unbehagen neben einander ſchweigen zu köunen; 
dies konnten wir. Unſer Verhältniß hatte einen eigenen Reiz für mich; in dem Aus⸗ 
tauſch unſerer Gedanken, Erlebniſſe und Gefühle eröffneten ſich uns gegenſeitig reiche 
Quellen und dazwiſchen waren uns auch jene Stunden nicht minder wohlthuend, in 
deuen wir uns ungeſtört unſeren ſtillen Träumereien überließen, und doch dabei unſer 
Zuſammenſein genoſſen. Die Sonne war untergangen. In der Dämmerung, die ſich 
im Zimmer verbreitete, blickte mich das Portrait einer ſchönen Frau, das über dem 
Kamin hing, und ſchon oft meine Bewunderung erregt hatte, mit wahrhaft geifterhafe 
tem Leben an. Das flackernde Reißig warf ſeinen Schimmer auf die großen dunkeln 
Augen, die mich mit eigenthümlichem Liebreize grüßten, und von denen ich die meini— 
gen nicht abwenden konnte. "WET ; 

„O wie glücklich mußt Du fein“, rief ich erregt, „die Meuſchen jo mit dem 
vollen, ſchͤönen Leben der Wirklichkeit auf die Leinwand zu zaubern, ihnen, wie ein 
Gott, durch Deine Hand eine ewige Jugend zu verleihen, wie dieſer Frau hier, die 
mich mit einem Holden Lächeln anblickt, das vielleicht längſt auf ihren Lippen erbli⸗ 
chen ſein mag! Welche ſüße Befriedigung für Dich ſelbſt, und wie beneidenswerth 
auch der Ruhm, die Bewunderung aller Welt, die Dir auf jedem Deiner Schritte 
Lorbeeren ſtreut!“ — 

Wenn ich ſage, daß es Eduard B— war, zu dem ich redete, jo brauche ich 
kaum hinzuzufügen, daß er einer der berühmteſten Portraitmaler ſeiner Zeit geweſen. 
Sein Name iſt Jedermann bekannt, und ſeine herrlichen Kunſtwerke werden überall 
gefeiert und geprieſen. 

Bei meinem Ausrufe glitt ein leichtes Lächeln über Eduard's Züge. Leiſe das 
Haupt ſchuͤttelud, ſagte er: 

„Du ſtellſt Dir das wohl anders vor, als es wirklich iſt. Was dieſe Bewun⸗ 
derung aller Welt und dieſe Lorbeeren betrifft, nun ja, die habe ich, aber ehe man ſie 
gewinnt, muß man viel leiden und viel kämpfen. Hat man ſie aber endlich erlangt, ſo 
muß man zugleich die Menſchen hinlänglich kennen gelernt haben, um ihren Beifall 
und ihr Mißfallen ziemlich gering anzuſchlagen. Sieh doch einmal zu, wie ſelbſt in 
den ſogenannten eleganten und gebildeten Kreiſen die wenigſten ein eigenes Urtheil 
und Verſtändniß beſitzen, wie Jeder erſt horcht, was wohl der Andere ſage, und wie 
die Begeiſterung, die man an den Tag legt, oft nichts iſt, als eine verdichtete Maſſe 
von Nachſprechen deſſen, was ein Paar Autoritäten — ſeien ſie dies nun mit Recht 
oder Unrecht — geäußert. Der friſche Enthuſiasmus Deines für die Kunſt begeiſter⸗ 
ten Herzens thut mir wohl, aber das Entzücken der eitlen Gräfin F., deren Portrait 
— die Dame im weißen Atlaskleide — jetzt auf der Ausſtellung hängt, läßt mich 
ſehr kalt, weil ich genau fühle, daß ſie weniger mit mir zufrieden ſein würde, wenn 
mein berühmter Name ihr nicht imponirte. Jetzt lobt man mich, weil mein Ruf ſchon 
gegründet iſt. Es iſt jo wohlfeil einen Meiſter zu feiern, den alle Welt fchon zu 
einem der erſten proclamirt hat, da compromittirt man ſich nicht, da verſteckt man, daß 
man ſelbſt kein Urtheil hat, keinen Sinn, keinen Geiſt, kein Herz für die Kunſt, man 
geht eben mit dem Strome; aber einen Unbekannten zu rühmen, wer wagt das gleich? 


— Was mich betrifft, ſo kann ich mit meiner Laufbahn zufrieden, mehr als zufrie⸗ 
den fein, denn ich bin früh ſchon bekannt und gefiiert worden. — Aber auch jo ein 
Triumph, ach lieber Freund, wie fieht der oft in der Nähe aus, was geht ihm zuvor! 
Wenn ein Liebender ſeine Braut zum Altar führt, daß iſt auch ein Triumph für 
ihn. Aber von dem, was er hat aushalten müſſen, bis er es dahingebracht, wie ihn 
die Schöne zuvor gequält, wie ſie ſich mit ihm erzürnt, und ſich nur mit ihm verſöhnt, 
um ſich noch einmal mit ihm zu erzürnen, wie ſie ihn durch ihre Launen geärgert, 
und eiferſüchtig gemacht, bis er endlich die Sicherheit gewann, daß er ihr Herz be⸗ 
ſiegt, davon pflegt gewöhnlich die Geſchichte zu ſchweigen. — Ganz ähnlich iſt es 
aber mit dem Triumph des Künſtlers. Zum Beweiſe dafür laß Dir einmal erzählen. 
wie es mir mit dem erſten Portrait erging, welches ich nach meiner Rückkehr von 
Italien malte. Es iſt dort jene Frau —“ 

„Dieſe?“ rief ich, wieder auf das wunderbare Bild über dem Kamin deutend, 
das den erſten Anlaß zu unſerm Geſpräch gegeben hatte. 

„Ja, dieſe!“ erwiederte er, ſeine Augen wie prüfend darauf ruhen laſſend. — 
„Dieſem Bilde verdanke ich meinen erſten Triumph, aber höre, wie ich ihn mir er⸗ 
rang. Ich war damals zweiundzwanzig Jahre. Italien hatte mich mit ſeinen Schön⸗ 
heiten wonnetrunken gemacht, im wahren Sinne des Wortes bezaubert. Mich von 
dem geliebten Lande zu trennen, das die Heimath meiner Seele geworden, war mir 
ein Schmerz, der lange in mir nachbebte. Jeder ächte Künſtler hat gewiß bei dem 
Verlaſſen Italiens ähnliches empfunden. Auch der Abſchied von meinem Lehrer wurde 
mir ſchwer, dem alten Mateo zu Rom, der mir die Pforten der Knuſt erſchloſſen, 
mich mit ſicherer Hand von Stufe zu Stufe geleitet hatte, und über weine Kork 
ſchritte eine wahrhaft väterliche Freude bezeigte. Es half nichts, ich mußte dem ſchönen, 
färbigen Süden Lebewohl jagen. Da kam ich nun nach , mitten in das bunte 
Treiben der großen Reſidenz, in der ich keinen Menſchen kannte. Ich gab meine 
Empfehlungsſchreiben ab, wurde eingeladen, mag aber eine traurige Figur geſpielt 
haben. Ich kaunte die Kunſtſchätze Italiens vortrefflich, ich wußte genau in der Kunſt⸗ 
geſchichte, un Alterthum, in der Mythologie Beſcheid, aber von der Welt und den 
Menſchen wußte ich, ich muß es geſtehen, nur ſehr wenig. Ich war auf das Intimſte 
eingeweiht in die Liebſchaften von Jupiter und der ſchönen Europa, von Diana und 
Endymion, von Herkules und Omphale, aber ven der Liebſchaft der Gräfin S. mit 
dem Sekretär ihres Mannes, von der zärtlicher Neigung des Prinzen S. für die 
Tänzerin E., von dem Einverſtändniß zwiſchen Herzu von L. und Frau von M. wußte 
ich nicht das Geringſte; ich kannte die Eiferſucht June's auf ihren göttlichen Gemahl, 
aber nicht die der Baronin T. auf ihren Gatten, kurz nichts von all' jenem Klatſch 
und von jenen Perſoͤnlichkeiten, die die Geſellſchaft mit mehr oder weniger Geiſt und 
Malice in ihrer Converſation zu verarbeiten pflegt, und die mich ſehr wenig interes⸗ 
firten. So wurde ich nirgends beachtet. Meine Mutter hatte mir ein Empfehlungs⸗ 
ſchreiben au eine Frau von M. geſchickt, die ſie früher gekannt hatte, und von der 
ſie hoffte, daß ihre bevorzugte Stellung in der Welt, ihr Anſehen, ihre Bekannt⸗ 
ſchaften mir nützlich werden könnten. „Vermöchteſt Du es dahin zu bringen,“ ſchrieb mir 
meine Mutter, „daß Dir Frau von M. zu einem Porträt ſäße, ſo köunteſt Du viel⸗ 
leicht ſchnell bekannt werden, und Dein Glück machen.“ — Ich ſtellte mir Frau von 
M. als eine Dame in mittleren Jahren vor, wie ich ſchon fo vielen meine Aufwar⸗ 
tung gemacht, mit einer bänderreichen Haube, mit einem verwelkten Geſicht, ſteif, 
förmlich, anſpruchsvoll, ſchwatzhaft. Was ſollte mir das? Ich dachte noch au meine 
ſchwarzäugigen Italieuerinen, au die griechiſchen Mermorſtatuen und Tizianiſchen Lies 

esgöttinen, wie konnte mich da die Ausſicht auf dieſe neue Bekanntſchaft reizen? — 
So dauerte es denn lange, bis ich mich hinzugehen eutſchloß. Wie war ich aber 
erſtaunt und überraſcht, als ich endlich Frau von M. gegenüberſtand. Sie ſehen und 
das leidenſchaftlichſte Intereſſe, die entzückteſte Hingabe für fie fühlen, war eins. Noch 
letzt ſchlägt mein Herz, wenn ich daran denke, wie glühend, wie feurig, wie jugendlich 
überſchwänglich ich Gabriele, ſo neune ich ſie am liebſten, geliebt habe. Ihre unge⸗ 
wöhnliche, pikante, ſeltſame, ſtets wechſelnde Schönheit, die Lebhaftigkeit und Grazie 


ihres Geiſtes, die ſammetweiche Stimme, die geminmende Freundlichkeit, dazu die 
feinen, anmuthsvollen Formen der großen Welt, alles verſetzte mich bei ihr in füße 
Verwirrung. Wie fie Theil nahm, wenn ich ihr von meinem Käuſtlerleben in Rom 
erzählte! Wie ihr großes, dunkles Auge ſo tief verſtehend auf mir rubte, wenn ich 
ihr von meinem Streben redete! Wie huldvoll fie mit mir zu fühlen ſchien, wenn 
ich ihr geſtand wie einſam und verlaſſen ich mir in der großen, fremden Stadt vorkam! 
Iſt es nicht natürlich, daß dieſer herzliche, ächt menſchliche Antheil, nach dem eigentlich 
Jeder, der ihn bisher entbehren mußte, ſich im Stillen ſehnt, dieſer Antheil, verbun— 
den mit ſo viel Liebenswürdigkeit und Liebreiz, auf mein jugendliches Herz den tiefſten 


Eindruck machte?“ (Fortſetzung folgt.) 
Lemberger Cours vom 31. Juli 1837. 

Holländer Ducaten .. 4 — 46 4 — 4% Peg. Courant-Thlr. deto. 1— 31 1 — 33 

Rarferliche dito. 4 48 |4— 51 Galiz. Pfandbr. o. Conp. 81— 30 82 — — 

Ruff. halber Imperial. 8 — 18 8— 21 Grnndeutl.-Obl. dtto. 79— 45 80 — 15 

dito. Silberrubel 1 Stück. 1 — 36 [1— 37 [ Nationalanleihe . dtto. 83 — 50 84 — 40 


K. k. privil. Gräflich Skarbek' ſches Theater i in Lemberg. 
Erſte Gaſtvorſtellung des Herrn 
HK LISCINIG, 


erſten Mimiker der Theater in London und Paris. 
Abonnement Suspendu 


Samſtag den 1. Auguß 1857, unter der Leitung des Direktors Joſef Glöggl: 


Affe ud Bräutigam. 


Poſſe mit Geſang in drei Aufzuqen, von Neſteoy. — Muſik von Ott. 
Affe M ammock Hr. Klischnig. 
Das Nähere meldet der Anfchlagzettel. Anfang um halb 8; Ende um 19 Uhr. 


Ju der großen orientalifchen 


4 8 
des Herrn 
SUD 
im vormals genannten Jeſuitengarten, 
wird heute um 6 Uhr Abends und den darauffolgenden Tagen 
Fräulein U. M. aus St. Petersburg 
eine große Production mit dem 
Alri kanischen Löwen-Paar 
ausführen. — Auch findet die 


Fütterung und Prodnetion 


der andern Thiere zur ſelben Stunde Statt. 
Ka” Wreije der Pläſtze find bekannt. TI 332 


Anzeiger der Tage, an welchen deutſche Theatervorſtellungen ſtattfinden. 
Mat Auguſt: ., E., 4., 5, G., 8., ID., II, 13, 15. 16% 18, 19., 20, 
22, „ , ., 50. 


